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JTummer 22 — XI. Jahrgang
Cin Blatt für l]cimatlid]e Rrt unö Kunft
öebruckt unb verlegt oon Jules Werber, BudiDrucfcerei, Bern

Bern, ben 4. Juni 1921

Beb nid)t uorüber,
Sreundiidter Wand'rer,
Bier an der Selsutand
Braufîgem flbfturz!
Siebe das Blümeben,
Befcbeiden und lieblich,
Wie ringt fid/s fo mübiam
Jlus ödem Beftein.

Das Jtlpenglöcklein
lT?it dunkeim Blatte
ünd bläuliebem Köpfchen,
6s mächst am Sebneefeld,

Soldanella alpina.
Von 5. o. Cfdjudi.

6s fcbiuankt im Winde,
6s ftarrt im Srofte,
Tft ohne Düfte,
Demütigen Wefens,
6in einfam Betoäcbs.

Wer liebt es, u>er pflückt es?

Wer tränkt es und pflegt es?

Wer höret es läuten,
Das Blöcklein am Schnee?

Die Sonne, die lockt es

Jtusfchmelzendem Schneekleid,
Der Wanderer pflückt es,

Die "Wolke, die tränkt es,

Jlllmutter Hatur, die
Keins ihrer Kinder
Verlaffen, uergeffen,
Die lHutter ja pflegt es.

ünd euer hört es läuten?
Bin gläubiges herz nur,
Das hoffet und liebet,
Das traurig und innig ift,
Hiebt oiel auf Erden hat
Bleich Lüie das Blöcklein,
Das hört fein Beläut.

s ©er 33öfe. ^
Hooelle oon 3akob Bofjbart.

©inrnal ftredte au<h Stgathe bie Vanö nach bem S unb

aus unb fuhr ihm; über bte Stinte, jroifdjen ben .Obren
buräjt 'uttb am |>als hinunter, tuas ihm unfaglidjes 23e»

hagen Bereiten muhte. î)enn 2ïgatbe hatte eine rounben
ïteine, fdjmale Kaub, ber man sutraute, fo leiht 3U ftrei=

itheln, roie ein glaumfeherdjen. SBober fie biefe |>anb hatte?
2Bir Kellertlärtber hahett Breite Sahen, tute an ben meinigen
unb an 23aters leiht 3U feben ift, roas aber bem Sdjmieb
©utrnann gu ben ^embiärmetn heraushängt, ift ein Unge=

tum Don einem Kloben unb fo Breit unb runb toie ein

Kuchenbrett. So ift es fürs allgemeine in ber Ordnung,
benn mir haben bie |>iänbe jum SBerlen. SBenn aber ein»

mal eine Kellentänberbanb fidji ins Kleine unb 3ierlidje
oerirrt, fo fie# man es nicht ungerne, unb auch einem

Sunb ïann man es ni# oerargen, roenn er ni# banadfi

fchmappt. SBas aber tat ber frembe rote £unb? (£v Ia#e!
©r la#e, fo roahr ich; Sohannes K'ägi heifje! <ç>abt 3hv
fdjion einen <cmnb Iahen feben? fitein? 2lber ich-! O« rote
Ôunb la#e, oon innen nämlich, man fab es ihm an, unb
fo froh, bah es ihn fdjüttelte. 3ft bas natürlich;? 3<h frage:

3ft bas natürlich'?! Ifnb roie ber 5 unb la#e, fo la#e
audji fein Sdî e i ft e r, nicht laut, ni# roie roir, fonbern nach
innen. 3dji habe ihn überhaupt nie laut herausladjen
hören, meiftens träufelte er nur feine fchmalen Kippen, roenn

ihn etroas lächerte. 2lgathe fiel bas Kadjen bes £>unbe=

oiehs auch auf, unb es f#en fie etroas 3U erf#eden. Sie
rüdte eine Spanne oon ber 23eftie ab, fo beu#e mir roenig=

ftens. 23alb barauf ging fie ins £>aus, roährenb bie beiben
fRoten nodj lange auf bem 23änt#n faffen, als fchon bie

Sterne über bem Dorf ftanben.
23on ba an roar es lauter in ber Shmiebroohnung als

fonft, ber Hufriebe sroifdjen 2lgathe unb ber ©rofemutter
roar eingesogen. Stiles nur eines S unb es roegen! Die ©ut=
männin roar fonft eine oerf#offene grau unb fo bürr an
ÎBorten roie am Keib, je# aber tourbe fie gefcb>roä#g, fie

lief in bie SRadjbarbäufer, ctudf su uns ïam fie faft jenen

üag, f#mpfte über bie £unberoare unb roe#e ben 3anï=>

3afm, bah es 3um gür#en roar, ©inmal jeboih; rebete fie
leife unb geftanb, fie habe bas Xeufelsoieh oergiften roollen,
es habe aber bas forgfam 3ubereitete Stüdlein fieber roohl
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Lern, den 4. Zuni IY2I

6eh nicht vorüber,
Lreuncüicher Mnü'rer,
hier an cler Selsrvanü
grausigem Mstur^!
Ziehe üas KIllmchen,
kescheiclen unü lieblich,
We ringt sich's so mühsam
Aus öüem gestein.

Das /üpenglöchiein
Mit üunkeim kiatte
llnci bläulichem Köpfchen,
gs wächst am Zchneeselci,

Zolànella Alpine.
Von 5. v. gschuüi.

6s schwankt im Wnüe,
gs starrt im Sroste,

Ist ohne Düfte,
Demütigen Msens,
gin einsam gewächs.

Mr liebt es, wer pflückt es?

Mr tränkt es unü pflegt es?

Mr höret es läuten,
Das Slöcklein am Zchnee?

Die Zonne, üie lockt es

àsschmàenûem Zchneekleiü,
Der Mnüerer pflückt es,

Die'MIKe, üie tränkt es,

Mmutter Natur, à
Keins ihrer Kinäer
Verlassen, vergessen,
Die Mutter sa pflegt es.

ünü wer hört es läuten?
gin gläubiges her? nur,
Das hoffet unü liebet.
Das traurig unü innig ist,

Nicht viel aus gräen hat
gleich wie üas glöcklein.
Das hört sein geläut.

^ Der Böse. ^
Novelle von Zakob kotzhart.

Einmal streckte auch Agathe die Hand nach dem Hund
aus und fuhr ihm über die Stirne, zwischen den Ohren
durch und am Hals hinunter, was ihm unsägliches Be-
Hagen bereiten muhte. Denn Agathe hatte eine wunder-
kleine, schmale Hand, der man zutraute, so leicht zu strei-

cheln, wie ein Flaumfederchen. Woher sie diese Hand hatte?
Wir Kellenländer haben breite Tatzen, wie an den meinigen
und an Vaters leicht zu sehen ist, was aber dem Schmied
Entmann zu den Hemdärmeln heraushängt, ist ein Unge-
tüm von einem Kloben und so breit und rund wie à
Kuchenbrett. So ist es fürs allgemeine in der Ordnung,
denn wir haben die Hände zum Werken. Wenn aber ein-

mal eine Kellenländerhand sich ins Kleine und Zierliche

verirrt, so sieht man es nicht ungerne, und auch einem

Hund kann man es nicht verargen, wenn er nicht danach

schnappt. Was aber tat der fremde rote Hund? Er lachte!

Er lachte, so wahr ich Johannes Kägi heiße! Habt Ihr
schon einen Hund lachen sehen? Nein? Aber ich! Der rote
Hund lachte, von innen nämlich, man sah es ihm an, und
so froh, daß es ihn schüttelte. Ist das natürlich? Ich frage:

Ist das natürlich?! Und wie der Hund lachte, so lachte
auch sein Meister, nicht laut, chicht wie wir, sondern nach

innen. Ich habe ihn überhaupt nie laut herauslachen
hören, meistens kräuselte er nur seine schmalen Lippen, wenn
ihn etwas lächerte. Agathe fiel das Lachen des Hunde-
viehs auch aus, und es schien sie etwas zu erschrecken. Sie
rückte eine Spanne von der Bestie ab, so beuchte mir wenig-
stens. Bald darauf ging sie ins Haus, während die beiden
Roten noch lange auf dem Bänkchen sahen, als schon die

Sterne über dem Dorf standen.

Von da an war es lauter in der Schmiedwohnung als
sonst, der Unfriede zwischen Agathe und der Großmutter
war eingezogen. Alles nur eines Hundes wegen! Die Gut-
männin war sonst eine verschlossene Frau und so dürr an
Worten wie am Leib, jetzt aber wurde sie geschwätzig, sie

lief in die Nachbarhäuser, auch zu uns kam sie fast jeden

Tag, schimpfte über die Hundeware und wetzte den Zank-
zahn, daß es zum Fürchten war. Einmal jedoch redete sie

leise und gestand, sie habe das Teufelsvieh vergiften wollen,
es habe aber das sorgsam zubereitete Stücklein Leber wohl
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befdjimiffelt, jebod); mit feinem 3 ahn berührt, ja, es babe
fie g ans teuflifch ausgelacht. Ob bergleidjjen an einem Dunb
natürlich fei? Sie roage feinen neuen Serfucß mehr, fie
îcf>eue bas Dier. SIber Stgatlje laffe fidji nidjt belehren, fie

fei in ben Dunbshmtb oernarrf unb nebmie ibn immer in
Schuß, SBen bie 2111e mit bem Dunbshunb meinte, banb

fie uns nidjt an bie 9tafe.

Son ba an tourbe ici) um bas 2Mb eben beforgt. Denn
roenn man audji meiter nicbt oief benft ober planiert, fo

fühlt man bod} für ein fo roohlgeratenes Kind etroas roie

Beranfroorilichteit. Unb nicbt nur ein einzelner, fondent
bas ganse Dorf. 93tan überfegt es firf} ja nicbt fo genau,
aber im Snrierrt empfindet man recht rooßl, baß man 3U

etroas Schönem, roeil es bocfji fo fetten oorfommt, Sorge
tragen muß. ©efteß's,, Stater, roarft bu nicht audj ettoas,

fagen mir, ftoI3 auf bie Sfgatbe? Sinn, alfo! 2Bas bie

Sitten dürfen, bürfen bie Düngen in dergleichen Dingen dop»

pett. ÎXnb bann ift man Dreher unb roeiß runb oon edig
unb aftiges Sols oon ebenmäßigem 3U unterfeßeiben.

Sobald er feinen Dunb hatte, ober roieber hatte, roas
roeiß ich', tarn der So te nicht mehr in unfere SBerfftatt ober

doch nur auf SlügenbfidEe. ©r ging nach ^eierabenb mit ihm
3um Dorf hinaus, immer auf einfamen gfnrroegen, rote

©efpenfter tun, unb es gab genug Beute, bie bie beiden

fdjeuten tote ©efpenfter. Ober er feßte fid) auf bas Sänlh
fein an ber Straße, manchmal auch ins ©artenbäusdjen unb
unterhielt fich mit bem Dier, man hätte fagen mögen, roie

mit einem Sernünftigen. Der Sunb tonnte nicht reden, aber

umfo beffer horchen, unb es roar unnatürlich', roie gebulbig
er bei ber fttiîicïpratfje roar, ait ber er bod) nur mit ben

Slugen unb mit ben Ohren mitmachen fonnte. 9Bas ftedte
in ihm? Dut dergleichen ein anderer Dunb?

Seit ber Dunb feine Sdjnauje im Daus breit madjfe,
roar Sfgatbe roie ein Sögelein in ber Staufer3eit, bas nicht

mehr fingen unb nicht mehr 3U oberft auf ben SBipfeln unb

3U äußerft auf ben 3toeigen fißen mag. gtüber hatten mir
oft ©efegenheit gefunden, oon jjenfter 3U Sfenfter ober oon
Daustür su Daustür 3U pfaubern, ober bann roaren mir
uns auf ber Straße ober auf bem Kirchgang begegnet. 3eßt
roollte fich! folcßes nie meßt fd),iden. Saß herhingegen ber
ÜRote auf bem Säntlein, fo hatte fie halb am Srunnen, halb
im ©arten ober im DoÏ3fdjopf etroas 3U fuchen, unb fanb,
fo fleißig fie fich' gab, immer einen Slugenblid 3eit, beim

Säntlein fteben su bleiben. Unb baß ihr 3ünglein nod):

fingen unb mufi3ieren fonnte, merfte man roob'l. Die Staufen
faune roar nur für unfereinen, nicht für ben Sloten unb

feinen Dunb.
©s roar Sommer geworden, die SBerfftatt heiß roie

ein Sadofen, ,in ber Schmiede brühen hätte ich' es feine

Siertelftunbe ausgeholten. Der Stote aber hämmerte noch

toller als fonft unb fdjürte bas Breuer, als roiäre er bem

©rfrieren nahe. Das funfefte unb fprühte, es fann in ber

Döfle nicht bißiger 3ugehen. Slber bas fehlen bem Soten
eben recht 311 fein, unb feinem Dunb auch'. Der tag mitten
im öuntengefpriß, gloßte feinen Steifter an unb ließ fich

bie 3unge eine ©tte fang aus bem Dats machten. Dunfeite
es, fo hörte man ein böljermes ©ätterdjen fnarren, bie beiden

Soien oertrodjen fid' ins ©artenbäusdjen, roo es 00m gluß

herauf immer fühl meßte, befonbers bei Sladjfseit. Unb
bann redeten fie roieber miteinander.

©inft fnarrte bas ©ätterdjen 3toeimaI, fur3 nacheinander.
Schi weiß nicht, roas bei bem Don in mich fuhr/ aber es

roar etroas Deißes, das mir in den Kopf fdjoß. 3d) fdjttd)

3ur Dintertüre hinaus, um die Dausede herum und über die

Straße. Unb bann lag id) im Straßengraben, gerade unter
bem ©artenbäusdjen, Das roar meiner See!' fein fauberes

Dreherftüd, aber man ift im Beben nicht fo ausgelernt und

für alles und jedes beraten roie im Danbroerf. 2lls ich'

mich im ©raben äuredjtrücfte, hörte id)' den Dunb auf»

fahren und fnurren. SBenn id) entbedt mürbe? 2Bie roollte
id) mich' herausreden? Der Schmieb beruhigte ben Dunb,
und ein ©eräufd) im Kies fagte mir, baß er fich' roieber

hingeftredt hatte.

Der Dunb hatte das ©efpräd) im Däusdjen unter»

brodjen. ©ine SBeile. roar alles ftiff. Dann hörte idj oon
einer fingenben, hohen Stimme — man fannte fie rooßl im
Dorf — bie SBorte: „3hr habt mir noch' nie etroas oon
©uren Beuten und ©urer Deimat erjähft." Sie ihr3te ihn
alfo, das machte mid) ruhiger. Darauf redete ber SRote

fange mit feiner rounberlichen Stimme, bie fünf Klafter tief
aus bem Soben fam, etroa fo, roie roenn ber Beßrer auf
bem Darmonium gan3 linfs auf die Slättchen brüeft.

3dj habe jedes 2Bort behalten, das er fpradj'. 3ch

fdjtage nichts ba3U unb nichts ab. 3dj; habe ein gutes ©e=

bädjtnis. 3ft's roahr ober nidjt, Sater? Dab' ich. eine See»

bigt gehört, fo roeiß id): fie noch' fange auswendig. @au3

fo hat ber 9lote angefangen: „Steine Deimat, Sungfer
ttgathe, ift mir rote das Sarabtes, ich; umfichdeidjie fie in
©ebanfen roie ber Deufe.l eine fromme Seele. 3hr müßt
©uch ein großes Dorf in einem weitem Dal oorfteflen, mitten
drin bie Kirche mit hohem Dürrn, gan3 fpiß unb gaii3 in
Kupfer gefd)Iagen. 21uf den Kirdjplaß laufen bie drei Dorf»
ftraßen herein, und an ber (Jriebhofmauer fließt ber Sad)'.
3mei ©afthäufer find am Blaß. 3unfd>en drin fteßt unfer
Stufitljaus, ih meine bie Schmiede. Die SBertftatt ift faft
eine Dalle. 3roei ©ffen, oier Slmboßie, der Steifter, 3roei

ober drei ©efellen, jroei Behrbuben. Stenn an 2Binter»
abenben die Slasbäige in die Köhlen fdjinaufen, roenn oier
ober fünf Dämmer tan3en, und die Smboße tfingen, roie

bie ©Ioden im Dürrn, ließen bie Beute draußen auf bem

Sfaße ftilf und fdjiauen in'bie glühende SBerfftatt, ober an
die Kirdjertmauer hinauf, roo bie Schatten ber ©efellen im
roten Schimmer roie fRiefen ober roilbe Deufel gegeneinan»
ber fcht'agen. 3n biefer ^euerhölle bin idji aufgeroaeßfen.

3roei Stunden weit tarnen bie Sauern 3U uns. SBo 3roei

Stunden im Ilmtreis eine Sflugfdjar, eine Sedji, eine Senfe
ober 2lrf blißte, roar es unfer SBerf; die fReifen an ben

fRäberu hatten roir um bie feigen ge3roängt; roo ein Duf-
eifen fdjarrte, hatten roir es nagelfeft gemacht. Den ©ggen
feßtugen roir die eifernen 3äßne in bie Kinnladen; alle
Düren rourben oon unferen Dänben gefdjtoffen, alle ©arten
oon uns umfriedet. Das gibt ein ©efüßl, 3ungfer Slgatße,
das gibt ein ©efüßl!"

©r fdjroieg.

Darauf Slgatße: „SBarum habt 3ßr das alles oer»

laffen, roenn's fo fcßön roar? SBar's ©uch 3U rooßl? Ober
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beschnüffelt, jedoch mit keinem Zahn berührt, ja, es habe
sie ganz teuflisch ausgelacht. Ob dergleichen an einem Hund
natürlich sei? Sie wage keinen neuen Versuch mehr, sie

scheue das Tier. Aber Agathe lasse sich nicht belehren, sie

sei in den Hundshund vernarrt und nehme ihn immer in
Schutz. Wen die Alte mit dem HundsHund meinte, band
sie uns nicht an die Nase.

Von da an wurde ich um das Mädchen besorgt. Denn

wenn man auch weiter nicht viel denkt oder planiert, so

fühlt man doch für ein so wohlgeratenes Kind etwas wie

Verantwortlichkeit. Und nicht nur ein einzelner, sondern

das ganze Dorf. Man überlegt es sich ja nicht so genau,
aber im Innern empfindet man recht wohl, daß man zu

etwas Schönem, weil es doch so selten vorkommt, Sorge
tragen mutz. Gesteht, Vater, warst du nicht auch etwas,
sagen wir, stolz auf die Agathe? Nun, also! Was die

Alten dürfen, dürfen die Jungen in dergleichen Dingen dop-
pelt. Und dann ist man Dreher und weiß rund von eckig

und astiges Holz von ebenmäßigem zu unterscheiden.

Sobald er seinen Hund hatte, oder wieder hatte, was
weitz ich, kam der Rote nicht mehr in unsere Werkstatt oder

doch nur auf Augenblicke. Er ging nach Feierabend mit ihm
zum Dorf hinaus, immer auf einsamen Flurwegen, wie

Gespenster tun, und es gab genug Leute, die die beiden

scheuten wie Gespenster. Oder er setzte sich auf das Bank'-«

lein an der Stratze, manchmal auch ins Eartenhäuschen und

unterhielt sich mit dem Tier, man hätte sagen mögen, wie

mit einem Vernünftigen. Der Hund konnte nicht reden, aber

umso besser Horchen, und es war unnatürlich, wie geduldig
er bei bei Zwiesprache war, an der er doch nur mit den

Augen und mit den Ohren mitmachen konnte. Was steckte

in ihm? Tut dergleichen ein anderer Hund?

Seit der Hund seine Schnauze im Haus breit machte,

war Agathe wie ein Vögelein in der Mauserzeit, das nicht

mehr singen und nicht mehr zu oberst auf den Wipfeln und

zu äußerst auf den Zweigen sitzen mag. Früher hatten wir
oft Gelegenheit gefunden, von Fenster zu Fenster oder von
Haustür zu Haustür zu plaudern, oder dann waren wir
uns auf der Stratze oder aus dem Kirchgang begegnet. Jetzt
wollte sich solches nie mehr schicken. Saß Herhingegen der

Rote auf dem Bänklein, so hatte sie bald am Brunnen, bald
im Garten oder im Holzschopf etwas zu suchen, und fand,
so fleißig sie sich gab, immer einen Augenblick Zeit, beim

Bänklein stehen zu bleiben. Und daß ihr Zünglein noch

singen und musizieren konnte, merkte man wohl. Die Mauser-
laune war nur für unsereinen, nicht für den Roten und

^ seinen Hund.
Es war Sommer geworden, die Werkstatt heiß wie

ein Backofen, in der Schmiede drüben hätte ich es keine

Viertelstunde ausgehalten. Der Rote aber hämmerte noch

toller als sonst und schürte das Feuer, als wäre er dem

Erfrieren nahe. Das funkelte und sprühte, es kann in der

Hölle nicht hitziger zugehen. Aber das schien dem Roten
eben recht zu sein, und seinem Hund auch. Der lag mitten
im Funkengespritz. glotzte seinen Meister an und ließ sich

die Zunge eine Elle lang aus dem Hals wachsen. Dunkelte

es, so hörte man ein hölzernes Gätterchen knarren, die beiden

Roten verkrochen sich ins Eartenhäuschen, wo es vom Fluß

herauf immer kühl wehte, besonders bei Nachtzeit. Und
dann redeten sie wieder miteinander.

Einst knarrte das Gätterchen zweimal, kurz nacheinander.

Ich weiß nicht, was bei dem Ton in mich fuhr/ aber es

war etwas Heißes, das mir in den Kopf schoß. Ich schlich

zur Hintertüre hinaus, um die Hausecke herum und über die

Stratze. Und dann lag ich im Straßengraben, gerade unter
dem Eartenhäuschen. Das war meiner See!' kein sauberes

Dreherstück, aber man ist im Leben nicht so ausgelernt und

für alles und jedes beraten wie im Handwerk. Als ich

mich im Graben zurechtrückte, hörte ich den Hund auf-
fahren und knurren. Wenn ich entdeckt würde? Wie wollte
ich mich herausreden? Der Schmied beruhigte den Hund,
und ein Geräusch im Kies sagte mir, daß er sich wieder
hingestreckt hatte.

Der Hund hatte das Gespräch im Häuschen unter-
brachen. Eine Weile war alles still. Dann hörte ich von
einer singenden, hohen Stimme — man kannte sie wohl im
Dorf — die Worte: „Ihr habt mir noch nie etwas von
Euren Leuten und Eurer Heimat erzählt." Sie ihrzte ihn
also, das machte mich ruhiger. Darauf redete der Rote
lange mit seiner wunderlichen Stimme, die fünf Klafter tief
aus dem Boden kam, etwa so, wie wenn der Lehrer auf
dem Harmonium ganz links auf die Plättchen drückt.

Ich habe jedes Wort behalten, das er sprach. Ich
schlage nichts dazu und nichts ab. Ich habe ein gutes Ee-
dächtnis. Ist's wahr oder nicht, Vater? Hab' ich, eine Pre-
digt gehört, so weiß ich sie noch lange auswendig. Ganz
so hat der Rote angefangen: „Meine Heimat, Jungfer
Agathe; ist mir 'wie das Paradies, ich umschleiche sie in
Gedanken wie der Teufel eine fromme Seele. Ihr müßt
Euch ein großes Dorf in einem weiten Tal vorstellen, mitten
drin die Kirche mit hohem Turm, ganz spitz und ganz in
Kupfer geschlagen. Auf den Kirchplatz laufen die drei Dorf-
straßen herein, und an der Friedhofmauer fließt der Bach.
Zwei Gasthäuser sind am Platz. Zwischen drin steht unser

Musikhaus, ich meine die Schmiede. Die Werkstatt ist fast
eine Halle. Zwei Essen, vier Amboße, der Meister, zwei
oder drei Gesellen, zwei Lehrbuben. Wenn an Winter-
abenden die Blasbälge in die Kohlen schnaufen, wenn vier
oder fünf Hämmer tanzen, und die Amboße klingen, wie
die Glocken im Turm, stehen die Leute draußen auf dem

Platze still und schauen in die glühende Werkstatt, oder an
die Kirchenmauer hinauf, wo die Schatten der Gesellen im
roten Schimmer wie Riesen oder wilde Teufel gegeneinan-
der schlagen. In dieser Feuerhölle bin ich ausgewachsen.

Zwei Stunden weit kamen die Bauern zu uns. Wo zwei

Stunden im Umkreis eine Pflugschar, eine Sech, eine Sense

oder Art blitzte, war es unser Werk,- die Reifen an den

Rädern hatten wir um die Felgen gezwängt,- wo ein Huf-
eisen scharrte, hatten wir es nagelfest gemacht. Den Eggen
schlugen wir die eisernen Zähne in die Kinnladen: alle
Türen wurden von unseren Händen geschlossen, alle Gärten
von uns umfriedet. Das gibt ein Gefühl, Jungfer Agathe,
das gibt ein Gefühl!"

Er schwieg.

Darauf Agathe: „Warum habt Ihr das alles oer-
lassen, wenn's so schön war? War's Euch zu wohl? Oder
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mar'§ btc Ruft in die

SSett? DberrooIItetS^ï
etwas 9îeueS fernen?
8cf) Bin eine §auS=
fafse, id; berftefje der*

gleichen nid)t."
„Sei Stacht itnb 9te=

tief f)ab' id) mid) auf»

gemacht, pm ©orf
binauS nnb ber

Ranbftraffe nad). IIS
bie Sonne aufging,
ftanb id) an einem

fêreugweg unb über»

legte, welchem Sinn

am SBegroeifer id) Oer»

trauen foHte. ©a fief
mein Slid auf meinen

Sdjatten. @r tag lang»

geftrecft auf einer ber

öier Straffen unb fdjien

auf i^r dab on gu ftre»
ben. 8<h entfdifof) mid)

ïurg unb ging ifjmnad)
unb fo immer gu, wenn
bie Sonne fdjien. (Sc

bat mid) füantoS bie

treug unb Guer, gang
berrüdt ^at er mid)
im Rand Iferum ge=

fiifjrt, groeimat gu mei»

ner Stngft Bis an bie

SDtartfteine meines

©orfeS, aber bann tarn
baS eine Sftat eine

ffiBotïe unb baS anbere
SDtat ber IBenb unb

f)at mir wieder bie

greifjeit inS SBeite ge=

geben. So trieb id) cS

ober trieb eS mid)
ein gefdjfageneS Saljr
durch bie SBeft, unb

an einem Regentag
ftotperte id), id) wetfi

felber nid)t aus wet»

d)er 9îid)tung, über ^acob Wem. Bildnis,
biefeS ©orf."

„3d> oerftel)' (Such immer weniger," forfdjte Stgatbe.

„3br fagtet mir bod), Sure Heimat fei (Euch bas Sarabies!"
„Ober bie Solle!" entgegnete er unb feine Stimme

tant nod> tiefer berauf als fonft. „Ob fie mir lieb rft! 34
hab' um feben Suff unb um febes toanbgelenf eine Rette,
bie micE) 3urüd3i:ebt; aber es rft etwas anderes in mir, bas

ftärler ift als bie oier Retten. 3d) bab' es Sud) fdfon balb
gefagt: ich babe bie icwïïe in mir, bie ffjölle, Wie fie in
ber 23ibel ftebt. Sftidj oerfolgen oier tote ïtugen."

„Urn's Rimmels willen! rebet nicht fo, mir wirb roinb

unb web babei!" ängftete Stgatbe.

„3d)i will es Cud): berichten, 3ungfer Stgattje, unb
nachher hattet oon mir, was 3br wollt. 34 will oon oorn
anfangen. 3d): 'babe meine SJlutter nicht geïannt, fie würbe
in ber gleichen Stunde begraben, wie id) getauft, fie war
an mir geftorben. ©amit fing's an. Stber daran trag' id),

nicht, und ihr Slid oerfolgt mid), nicht, beim icb: weih nichts

oon tbm. ©bfchon ich: ibr bas Reben ïoftete, wirb mich
meine SRutter im Sterben freundlich angefeben baben, das

glaube ich'., Sie foil eine gute und milde grau gewefen

fein. 3d), belani eine andere SOtutter und meinte lange, es

fei bie rechte, fo gut war fie 3u mir. So lebte id) meinje
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war's die Lust in die

Welt? OderwolltetJhr
etwas Neues lernen?

Ich bin eine Haus-
katze, ich verstehe der-

gleichen nicht."
„Bei Nacht und Ne-

bel hab' ich mich auf-
gemacht, zum Dorf

hinaus und der

Landstraße nach. Als
die Sonne aufging,
stand ich an einem

Kreuzweg und über-

legte, welchem Arm
am Wegweiser ich ver-
trauen sollte. Da fiel
mein Blick auf meinen

Schatten. Er lag lang-
gestreckt auf einer der

vier Straßen und schien

ans ihr davon zu stre-
ben. Ich entschloß mich

kurz und ging ihm nach

und so immerzu, wenn
die Sonne schien. Er
hat mich planlos die

Kreuz und Quer, ganz
verrückt hat er mich

im Land herum ge-

führt, zweimal zu mei-

ner Angst bis an die

Marksteine meines

Dorfes, aber dann kam

das eine Mal eine

Wolke und das andere

Mal der Abend und

hat mir wieder die

Freiheit ins Weite ge-

geben. So trieb ich es

oder trieb es mich

ein geschlagenes Jahr
durch die Welt, und

an einem Regentag
stolperte ich, ich weiß

selber nicht aus wel-
cher Richtung, über Mob wem mià.
dieses Dorf."

„Ich versteh' Euch immer weniger," forschte Agathe.

„Ihr sagtet mir doch, Eure Heimat sei Euch das Paradies!"
„Oder die Hölle!" entgegnete er und seine Stimme

kam noch tiefer herauf als sonst. „Ob sie mir lieb ist! Ich
hab' um jeden Fuß und um jedes Handgelenk eine Kette,
die mich zurückzieht; aber es ist etwas anderes in mir, das

stärker ist als die vier Ketten. Ich hab' es Euch schon halb
gesagt: ich habe die Höllo in mir, die Hölle, wie sie in
der Bibel steht. Mich verfolgen vier tote Augen."

„Um's Himmels willen! redet nicht so, mir wird wind
und weh dabei!" ängstete Agathe.

„Ich will es Euch berichten, Jungfer Agathe, und
nachher haltet von mir, was Ihr wollt. Ich will von vorn
anfangen. Ich habe meine Mutter nicht gekannt, sie wurde
in der gleichen Stunde begraben, wie ich getauft, sie war
an mir gestorben. Damit fing's an. Aber daran trag' ich

nicht, und ihr Blick verfolgt mich nicht, denn ich weiß nichts

von ihm. Obschon ich ihr das Leben kostete, wird mich
meine Mutter im Sterben freundlich angesehen haben, das

glaube ich. Sie soll eine gute und milde Frau gewesen

sein. Ich bekam eine andere Mutter und meinte lange, es

sei die rechte, so gut war sie zu mir. So lebte ich meine
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erften 3eßn 3aßre in unvernünftiger 3ufriebenhett, rote eine

junge 3aße ober ein Stücf Sungoieh auf ber itütberroeibe.
Dann aber fc^Iug Me Sfahne um. 3d); batte einen guten

Das ru>acben der Alpenflora in den Voralpen. Krokus als Srüblmgs-
blume^ftellemueife fogar durch den Sdbnee bindurcbbrecbend.

Sfreunb, Sfriß hieß er unb roar ber Soljn bes Sinbenroirts,
unferes ©acßbars. 3n ber Sihule faßen roir nebeneinanber,
unb roenn er Daßen befam, betam ich immer aud), grab
fo oiele rote er. Das fcbroetßi gufamnten. ($ortf. folgt.)

6d)ü£et bie 5IIpenftöta!
Der ©tenfib ift arm 3U nennen, ber in feinem ©eben nie

ben überroältigenben Anblict einer blumenbefäten Alpenroiefe,
eines glühroten Alpenrofenbanges genoffen bat. Crin gelb
burtfelblauer $rüblingsen3ianen, ein ©3iefenteppid)i, befticft
mit gelben Sungerblümcßen, roeißer gelfenfreffe mit lila
Däfdjelfraut ober rofa fieimfraut, eine ©Salblichtung, in
ber ein ©teer Icuclftenb roter ©Seiberöschien roogt, ein Reifen»
altar, an bem bie gelben Steinbreihi unb £ausrour3 rote

pruntootle ©rotattüdfer bangen —> gibt es für ben ein»
famen Alpengänger ein gröberes ©lücE als foldje anmu»
tigen Ueb err a fcfjungen ber liebreichen ©lütter ©atur!

Doch bie meiften ©tenfcben tragen tfjre materialiftifdje
Seele mit hinauf tu bie ©erge, 3p ben blumenreidjen Alpen»
rofefen, ja bis 3U ben einfamen $elfentronen empor, bie
©ottesnäbe ahnen laffen. Sie begnügen fidj nicht mit bem
ftilterr ©enuß ber ©egenroart, fonbern benten baran, roie
fie 3U ©efiß fommen tonnen für ben morgigen Dag. Die
alpeurofem unb ebelroeißbungrigen, ©ergbefucßer finb 3ur
©enüge befannt; als ihr Dreiben 3U arg rourbe, als bas
©ergblumenpflüden ein ©rroerb unb bie Alpenrofen» unb
©belroeibbüfcbel ein Ausfuhrartikel rourben, ba mahnten bie
Seimat» unb 5RaturfdjüfeIer 3um Auffehen.

Sie rebeten unb fcßrteben in 3eitungen unb auf ©la=
taten folange gegen bas .©lünberungs» unb 3erftörungs!=
treiben ber gebantenlofen ©erggänger, bis bas öffentlidfe
©eroiffen erroadjt roar unb man mit Ringern auf bie ©lumen»
bamfterer 3eigte, roenn fie mit ihrem ©aub burd) bie ©ahn»
hofhalte beim3U ftrebten. Die ©egierungen erlieben ©er»

bote gegen ben Alpenblumenhanbel; in ben Sdfulen rourben
bie 3ittber im Sinne bes ©aturfdfußes beeinflußt.

Die Anftrengungen ber Heimat» unb ©aturfdjüßter
haben ohne 3roeifel ©rfolg gehabt. Der Unfug bes ©Iün»

Beluetifcbcr IPannsfcbild (Androsace helvetica). Von einer helfen»
partie im Scbiueizertfcben Pationalpark. j

berns unferer ©erge hat im großen unb ganjen aufgehört.
Doch' ift es teinesroegs überflüffig, bie ©tahnungen oon
3eit 3u 3ett 3U roteberholen. Das leßte £>eft bes „£eimat=
fchnß" bringt eine ©lauberei aus ber fjeber bes ©erner
©otaniters ©rof. Dr. ©3. 5Rpß über bas Dhema „Alpen»
roanberer unb ©Ipenflora", bie austlingt in bie ©taßnung:

Breitblätteriges Bornkraut. Die Blüten unegen über die grünen Celle
uor. Der ganze Rafen entfpringt einer Spalte Im Kalkfels.

Schüret unfere Alpenflora! ©Sir geben baraus einige am
fd>aulicbe Stellen roieber. Auch unfere Abbilbungen finb
bem ermähnten ,,&eimaffd)!uß"»|>efte entnommen.
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ersten zehn Jahre in unvernünftiger Zufriedenheit, wie eine

junge Katze oder ein Stück Jungvieh auf der Kälberweide.
Dann aber schlug die Fahne um. Ich hatte einen guten

vsz Lrwachen àer Alpenflora in <len Voraipen. Nrokus als SrUhüngs-
biume,^ stellenweise sogar ciurch llen Schnee stlnciurchbrechenci.

Freund, Fritz hieß er und war der Sohn des Lindenwirts,
unseres Nachbars. In der Schule sahen wir nebeneinander,
und wenn er Tatzen bekam, bekam ich immer auch, grad
so viele wie er. Das schweif;! zusammen. (Forts, folgt.)

Schützet die Alpenflora!
Der Mensch, ist arm zu nennen, der in seinem Leben nie

den überwältigenden Anblick einer blumenbesäten Alpenwiese,
eines glühroten Alpenrosenhanges genossen hat. Ein Feld
dunkelblauer Frühlingsenzianen, ein Wiesenteppich, bestickt
mit gelben Hungerblümchen, weißer Felsenkresse mit lila
Täschelkraut oder rosa Leimkraut, eine Waldlichtung, in
der ein Meer leuchtend roter Weideröschen wogt, ein Felsen-
altar, an dem die gelben Steinbrech und Hauswurz wie
prunkvolle Brokattücher hangen —> gibt es für den ein-
samen Alpengänger ein größeres Glück als solche anmu-
tsgen Ueberraschungen der liebreichen Mutter Natur!

Doch die meisten Menschen tragen ihre materialistische
Seele mit hinauf in die Berge, zu den blumenreichen Alpen-
wjesen, ja bis zu den einsamen Felsenkronen empor, die
Eottesnähe ahnen lassen. Sie begnügen sich nicht mit dem
stillen Genuß der Gegenwart, sondern denken daran, wie
sfe zu Besitz kommen können für den morgigen Tag. Die
alpenrosen- und edelweißhungrigen. Bergbesucher sind zur
Genüge bekannt,- als ihr Treiben zu arg wurde, als das
Bergblumenpflücken ein Erwerb und die Alpenrosen- und
Edelweißbüschel ein Ausfuhrartikel wurden, da mahnten die
Heimat- und Naturschützler zum Aufsehen.

Sie redeten und schrieben in Zeitungen und auf Pla-
katen solange gegen das .Plünderungs- und Zerstörungs!-
treiben der gedankenlosen Berggänger, bis das öffentliche
Gewissen erwacht war und man mit Fingern auf die Blumen-
Hamsterer zeigte, wenn sie mit ihrem Raub durch die Bahn-
hofhalle heimzu strebten. Die Regierungen erließen Ver-

bote gegen den Alpenblumenhandel,- in den Schulen wurden
die Kinder im Sinne des Naturschutzes beeinflußt.

Die Anstrengungen der Heimat- und Naturschützler
haben ohne Zweifel Erfolg gehabt. Der Unfug des Plün-

beivetîscher Mannsschüll (^nörosace kelvetics). Von einer Seifen-
partie im Schweizerischen Nationalpark, f

derns unserer Berge hat im großen und ganzen aufgehört.
Doch ist es keineswegs überflüssig, die Mahnungen von
Zeit zu Zeit zu wiederholen. Das letzte Heft des „Heimat-
schütz" bringt eine Plauderei aus der Feder des Berner
Botanikers Prof. Dr. W. Rytz über das Thema „Alpen-
wanderer und Alpenflora", die ausklingt in die Mahnung:

kreitbistteriges stornkraut. vie Rillten wiegen llller clie grllnen Veile
vor. ver gan^e Nasen entspringt einer Spalte im Nalkseiz.

Schützet unsere Alpenflora! Wir geben daraus einige an-
schauliche Stellen wieder. Auch unsere Abbildungen sind
dem erwähnten „Heimatschutz"-Hefte entnommen.
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